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W ie kann das Besdhaffungswesen verbessert w erden?

Obw ohl die öffentliche A us­
schreibung m it zahlreichen 

F eh le rn  b eh afte t ist, sollte an ihr 
aus grundsätzlichen  Erw ägungen 
d e r W irtschaftspo litik  — Erm ög­
lichung e iner großen reg ionalen  
S treuung  der öffentlichen A ufträge 
und  e ines b re iten  W ettbew erbs — 
und  aus Z w eckm äßigkeitsgründen 
fe s tg eh a lten  w erden , und  zw ar im 
S inne der V erd ingungsordnung  für 
L eistungen  (VOL).

D ie  A r t d e r  V ergebung
Die V OL bestim m t nämlich in 

§ 3, daß v o r  je d e r  V ergebung  zu 
p rü fen  ist, welche V ergebungsart 
d ie  zw eckm äßigste ist. D ieser 
G rundsatz  der Z w eckm äßigkeits­
p rü fung  v o r  je d e r öffentlichen 
A usschreibung  w ird  häufig  ü b e r­
sehen . A us den  D ebatten  des Bun­
d estag es und  auch den S te llung­
n ahm en  d e r B undesregierung, in s­
b eso n d ere  im Zusam m enhang m it 
den  R üstungsaufträgen , ist der fa l­
sche E indruck en ts tanden , daß die 
öffentliche A usschreibung das „non 
p lu s u ltra"  des deutschen V er­
d ingungsw esens sei. Dem ist nicht 
so: v ie lm eh r muß v o r je d e r  V er­
g ebung  geprü ft w erden, welche 
V erg eb u n g sart die zw eckm äßigste 
ist. H ierfü r b ilde t a lle in  eine A us­
nahm e die V ergebung  von  L eistun­
gen  im Bereich des V erte id igungs­
m in isterium s; do rt b ilde t die öffent­
liche A usschreibung die Regel. Be­
sch ränk te  A usschreibung und  fre i­
h änd ige  V ergebung  finden h ier nur 
in  A bstim m ung m it dem Beauf­
tra g te n  des B undesm inisters für 
W irtschaft am Sitz des A m tes für 
W ehrtechn ik  und  Beschaffung sta tt.

A ußer d ieser Regel, die im 
R üstungssek to r den Prim-at der 
öffentlichen A usschreibung zu n o r­

mieren s c h e i n t ,  h a t zu der 
Auffassung, daß die öffentliche 
Ausschreibung alleinseligm achend 
sei, auch eine gew isse U nsicherheit 
der zuständ igen  B eam ten b e ig e tra ­
gen. H ier sind  die sogenannten  
Koblenzer V orfälle, die — re la tiv  
gesehen — verhältn ism äß ig  w enige 
K orruptionsfälle zu tage  brachten, 
zu erw ähnen, d ie  zur Folge hatten , 
daß im gesam ten  V erdingungsw e- 
sen eine U nsicherheit der m it der 
Beschaffung B eauftrag ten  e in trat. 
Es lieg t im In teresse  a lle r B etei­
ligten, daß, nachdem  diese V orfälle 
bereinigt sind, die Stellung der Be­
diensteten des V erd ingungsverfah ­
rens vo r allem  auch im In teresse  
der W irtschaft g es tä rk t w ird, so 
daß d iese in  U nabhängigkeit und 
fern eigener s tänd iger B edenken 
sich w ieder der B estim m ung e rin ­
nern, daß s i e über die Zweckm ä­
ßigkeit der V ergabe zu entschei­
den haben. Auch im V erte id igungs­
bereich b ilde t die öffentliche A us­
schreibung nur d ie  Regel. Auch 
hier g ilt es abzuw ägen, welche V e r­
gabeart im kon k re ten  Falle zu 
wählen ist.

Das b illigste oder icirischaftlichste  
A ngebot?

Ein w eiteres Hem m nis für die 
zweckmäßige V ergabe ist die A uf­
fassung e in iger B esdiaffungsver- 
antwortlicher, daß, um  allen  sp ä te ­
ren B eschw erden aus dem W ege zu 
gehen, m an am besten  das b illigste 
Angebot ausw ählen  sollte. H ierauf 
ist m it der Bestim m ung d e r VOL 
§ 24, Abs. 3 und  auch m it Bezug auf 
P reisunterbietungen zu erw idern, 
daß der Zuschlag auf das A ngebot 
zu erte ilen  ist, das u n te r Berück­
sichtigung a lle r U m stände als das 
w i r t s c h a f t l i c h s t e  erscheint.

Ausdrücklich w ird  h ierzu  ferner ge­
sagt, daß die n ied rig ste  G eldfor­
derung  allein  bei der Entscheidung 
über den Zuschlag nicht den  A us­
schlag geben darf. A ngebote, de­
ren  P reise im offenbaren M ißver­
hä ltn is zu den  Leistungen stehen, 
sind auszuschließen.

B evorzugte B ew erber 
Die Sonderbestim m ungen für die 

Berücksichtigung bevorzug ter Be­
w erber, z. B. B ew ohner n o tle id en ­
der G ebiete, K riegssachgeschädigte 
und  politisch V erfolg te, erschw eren 
w eite r die A rbeit im öffentlichen 
A uftragsw esen . So beg rüßensw ert 
die B evorzugung d ieser G ruppen 
aus G ründen der G erechtigkeit ist, 
so erschw ert w ird  die vernünftige  
B erücksichtigung dadurch, daß der 
K reis zu w eit gezogen ist. Zwei 
M öglichkeiten b ie ten  sich an: Be­
schränkung der in F rage kom m en­
den B evölkerungsgruppen  durch 
Schaffung w e ite re r V orausse tzun­
gen oder aber W egfall d ieser Be­
stim m ungen nach e iner gew issen 
Z eitdauer.

D as Verfahren d er öffentlichen  
A usschreibung

Bei der öffentlichen A usschrei­
bung  selbst sind unschw er w eitere  
G esichtspunkte für eine V erbesse­
rung  erkennbar, und  zw ar vor, bei 
und nach der A usschreibung.

V o r  d e r  A u s s c h r e i b u n g  
Bei e iner B etrachtung der For­

m alien  der A usschreibungen muß 
le ider nicht se lten  eine gew isse 
W irtschaftsfrem dheit ausschreiben­
der D ienstste llen  fes tgeste llt w er­
den. H ier w ird  ohne jed en  G rund 
beisp ielsw eise  von den h an d e lsg e­
bräuchlichen M engen, A bm essun­
gen und  T ypen  abgegangen. Jed e r 
W irtschaftler weiß, daß d iese A b­
w eichung sich finanziell nachteilig  
ausw irken  muß, w eil in jah rzeh n te ­

A lle  in  d er A b te ilu n g  „Zeitgespräch“ veröffentlichten B eiträge sind fr e ie  M einungsäußerungen von P er­
sönlichkeiten  aus W irtsd ia fi und Politik und von in- und ausländischen M itarbeitern . S ie en thalten  keine  
Stellu ngn ahm e d er R edak tion  und sind keine offiziösen Ä ußerungen d er herausgebenden Institu tionen.
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langer P raxis e ine gew isse A bste l­
lung auf bestim m te G rößen, G e­
wichte und  M engen erfo lg t ist. Bei 
d e r F orm ulierung der A usschrei­
bungen  sind w eitere  U nzulänglich­
k e iten  festzustellen , d ie  leicht be­
hoben  w erden  können . V on v o rn ­
here in  m uß in  jedem  Fall in  der 
A usschreibung gesag t w erden , w e l­
ches M ateria l gefo rdert w ird. 
(W enn Schreibtische: dann  aus Holz 
oder w elchem  anderen  M ateria lj 
w enn H em den: d an n  aus N ylon 
oder L einen usw.) Das w ürde auch 
den  ausschreibenden S tellen  se lbst 
von N utzen  sein, w eil eine erheb ­
liche A nzahl von  Firm en, die n u r 
auf bestim m te M ateria lien  e inge­
s te llt sind, von v o rnhere in  au f eine 
Teilnahm e verzichten w ürden.
B e i  d e r  Z u s c h l a g s e r t e i l u n g  

So a lt die VOL is t (zw anziger 
Ja h re  d ieses Jah rhunderts ), so a lt 
ist die D iskussion über d ie  Z ulas­
sung  d e r  B ieter bei den  A ngebots­
öffnungen. B isher h a t d ie V erw al­
tungsprax is u n te r Bezugnahm e auf 
die B estim m ungen des §22, Abs. 4 
d e r VOL die T eilnahm e von  Bie­
te rn  bei der A ngebotsöffnung s trik t 
abgelehnt. D em gegenüber sieh t die 
V erd ingungsordnung  fü r B aulei­
stungen  ausdrücklich d ie  Z ulassung 
der B ieter und  die B ekanntgabe 
d er Zuschlagpreise in  § 22 der V er­
dingungsordnung  für B auleistungen 
vor. Schon u n te r dem  G esichts­
punkt, daß von  v o rnhere in  abso­
lu te  K larheit über die unbeding te  
Z uverlässigke it der ausschreiben­
den S tellen  und  ih re r V ergebungs­
m ethoden  geschaffen w erden  muß, 
w ürde es sich em pfehlen, V ertre-

te r  bew erbender F irm en bei der 
A ngebotsöffnung zuzulassen. D a­
m it w ürde  gleichzeitig auch eine 
V ereinfachung d e r  A usschreibung 
se lbst erfolgen: Firm en, die bei der 
B ekanntgabe d e r P reise  e rkennen  
m üssen, daß  sie nicht w e ttbew erbs­
fäh ig  sind, w ürden  bei w eite ren  
Fällen  von e iner B eteiligung an 
der A usschreibung absehen . Sollte 
sich jedoch in A nbetrach t der Un­
zah l bew erbeilder F irm en eine Z u­
lassung  beim  Z uschlagsverfahren 
als unm öglich erw eisen , so sollte 
w enigstens nach D urchführung des 
Zuschlages e ine B ekanntm achung 
der P reise  erfolgen, dam it d ie  Be­
w erber „nach dem  Besuch des R at­
hauses" k lüger w erden.

N a c h  d e r  A u s s c h r e i b u n g
Für eine V erbesserung  der A us­

schreibungsdurchführung w äre  es 
w eite r em pfehlensw ert, daß die 
au ftrag svergebenden  S tellen  über 
die A rt der A uftragserled igung  ge­
nau  und  ständig  un terrich te t w er­
den. D er S tre it um die sogenannte 
L iefe ran tenkarte i h a t deutlich ge­
macht: es is t nicht zu verm eiden, 
daß die ausschreibenden S tellen 
ü ber die F irm en K larheit e rha lten  
m öchten, die ih ren  A nforderungen  
entsprechen un d  bei denen  d ie  w e­
n igsten  Beschw erden zu e rw arten  
sind. Ein d era rtiges  „F estha lten“ 
g u te r Leistungen a lle in  genügt 
nicht. D er A usbau des sogenann ­
ten  G üteprüfungsd ienstes e rsd ie in t 
unerläßlich, d e r w iederum  n u r dann 
e inen  Sinn hat, w enn d ie  ausschrei­
benden  S tellen  ü ber das E rgebnis 
der G üteprüfung  ständ ig  und  e in ­
gehend un terrich te t w erden. (H. M.)

M ehr V erantw ortungsgefühl!

V ie lle ich t w äre  es kaum  no tw en ­
dig, zu r E inführung darau f h inzu­
w eisen, daß öffentliche A ufträge 
m it besonderer Sorgfalt zu v e rg e ­
ben  sind, w eil m it ih n en  ste ts  
S teuerge lder ausgegeben  w erden, 
die so sparsam  w ie n u r möglich 
bew irtschaftet w erden  m üssen. So 
se lbstverständ lich  d as auch sein  
mag, m an so llte  tro tzdem  auf d iese 
F orderung  im m er w ieder h inw ei­
sen, w eil das n icht oft genug  ge­
schehen kann . Seit langem  is t es 
dah er auch üblich, öffentliche A uf­
träge  im N orm alfall nicht anders

als durch sogenann te  A usschrei­
bung  zu vergeben , u n d  zw ar in 
der B undesrepublik  nach M aßstä­
ben, w ie sie in  d e r V erd ingungs­
ordnung  für L eistungen aus dem 
Ja h re  1936 sow ie in  der V erd in ­
gungsordnung fü r B auleistungen 
aus dem  Ja h re  1952 festgeleg t sind. 
D ie Z tceckm äßigkeii d er K on zep tion  

Beide O rdnungen  gehen von  dem  
G rundsatz aus, daß öffentliche A uf­
träg e  nu r an  fad ikundige, le istungs­
fähige und  zuverlässige  B ew erber 
zu angem essenen  P re isen  vergeben  
w erden  dürfen, w obei der W e ttb e ­

w erb zw ar d ie  Regel sein  soll, aber 
ungesunde B egleiterscheinungen 
bekäm pft w erden  m üssen. Nach 
diesem  G rundsatz  w ird  d ie  fre i­
händ ige  V ergabe keinesw egs aus­
geschlossen, sie soll aber d ie  A us­
nahm e b le iben  und  n u r dann  an ­
gew andt w erden, w enn beisp ie ls­
w eise  Patentschutz, besondere  Er­
fahrungen  bei e in e r bestim m ten 
Firm a und  ähnliche T atbestände 
gegeben  sind. In  a llen  and eren  F äl­
len  is t a lle in  das A usschreibungs­
verfah ren  zulässig , das en tw eder 
als öffentliche A usschreibung oder 
auch als beschränkte  A usschreibung 
durchgeführt w erden  kann. D ie öf­
fentliche A usschreibung w endet 
sich an eine unbeschränk te  Zahl 
von U nternehm ern . Sie soll ange­
w and t w erden, so lange n icht die 
E igenart der L eistungen oder an ­
d ere  U m stände eine A bw eichung 
durch e ine  A usschreibung rechtfer­
tigen, die sich auf eine ausreichen­
de Z ahl besonders zuverlässiger, 
le istungsfäh iger und  fachkundiger 
B ew erber beschränkt.

W ir dürfen ohne B edenken sa ­
gen, daß es auch nach a llgem einer 
A uffassung fü r d ie  V ergebung  
öffentlicher A ufträge kaum  einen 
b esseren  W eg  gib t als die A us­
schreibung, so daß gegen  die 
Z w eckm äßigkeit d ieser M ethode an 
sich kaum  etw as eingew and t w er­
den  kann. Auch über d ie  A nw en­
dung  der Form, ob öffentliche oder 
beschränkte  A usschreibung von  
Fall zu Fall, h ö rt m an kaum  K ritik . 
W enn tro tzdem  sow ohl bei den 
B ehörden als auch bei den  in te r­
essierten  F irm en soviel ü b e r die 
A usschreibung g ek lag t w ird, dann 
lieg t das kaum  an ih re r G rundkon­
zeption, sondern  an  dem  großen 
U nbehagen bei der P rüfung und  
A usw ahl d e r A ngebote durch die 
Behörden.

L eittu n gsfäh igkeii 
und P reisgesta ltung

Das k ö n n te  ihnen  kaum  Schwie­
rig k e iten  bere iten , w enn  es genü­
gen  w ürde, den  Zuschlag nach dem 
jew eils  n ied rig sten  P re isangebo t 
zu erte ilen . A ber gerade  das ist 
u iunöglidi, w eil d ie  Präm isse, daß 
in  dem  n ied rig sten  Preis sich ste ts  
auch die g röß te  L eistungsfäh igkeit 
eines B etriebs ausdrückt, so, w ie es 
d e r B auern regel für den  freien  
W ettbew erb  entspricht, allzu brü-
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d iig  ist; jed en fa lls  is t sie  so b rü ­
chig, daß h ie r zum  m indesten  m an­
nigfache A usnahm en  die R egel b e ­
s tä tig en . W ie  oft m uß bei der 
N achprüfung  d e r A ngebo te  festge­
s te ll t  w erden , daß  nicht der le i­
stu n g sfäh ig ste  und  auch schon e r­
p ro b te  B etrieb  a lle  and eren  F irm en 
u n te rb o ten  hat, sondern  das U n ter­
nehm en, dem  m an  nicht so ganz 
zuversich tlich  d en  A uftrag  an v e r­
tra u e n  möchte.

H inzu kom m t d ie  N eigung  zum 
S chleudern  u n te r S elbstkosten , a l­
le in  um  ins G eschäft zu kom m en, 
d ie  v o r allem  b e i d e r V ergabe von  
öffentlichen A ufträgen  so oft b e ­
obach te t w erd en  muß. Sie muß be­
käm pft w erden , nicht allein , w eil 
d ie  b e id en  O rdnungen  w ollen, daß 
un g esu n d en  B egleitum ständen  en t­
g eg en zu tre ten  ist, sondern  schon 
aus d e r  V eran tw o rtu n g  eines jeden  
h erau s , d e r bei den  B ehörden m it 
d e r V erg ab e  von  öffentlichen A uf­
trä g e n  b e tra u t ist. D enn nichts ist 
m eh r geeignet, den  M ark t im Be­
reich d ieser A ufträge  zu  ru in ieren , 
a ls  d e ra r tig e  U n terb ietungen . Sie 
fü h ren  auch leicht dazu, daß die 
a n d e ren  Firm en, d ie  nicht schleu­
d e rn  w ollen , sich zusam m enschlie­
ßen , um  sich u n te re in an d er zu v e r­
s tänd igen , dam it sie dann, w enn 
dem  S chleuderer ers t d ie  Luft au s­
g egangen  ist, d ie  A ufträge durch 
v o rh e rig e  A bstim m ung u n te r sich 
v e rte ilen , w as m an  ihnen  dann  
k au m  noch m it dem  nö tigen  N ach­
druck w ird  bean stan d en  können.

A n g st vo r d e r  N achprüfung
D aher bestim m en auch die b e i­

den  O rdnungen  ausdrücklich, daß 
„n ied rigste  G eldforderung" a lle in  
b e i der Entscheidung ü ber den  Zu­

schlag nicht den  A usschlag geben  
darf. Und es w ird  an  d ieser S telle 
auch ausdrücklich verm erk t, daß 
Angebote, deren  P reise  in  offen­
barem M ißverhältn is zu den  Lei­
stungen stehen, auszuschließen 
sind, was sich nicht n u r auf w irk ­
lich zu hohe, sondern  w eit m ehr 
audi auf Schleuderpreise beziehen  
muß. Damit w ird  also  fü r den Zu­
schlag große F re ih e it gew ährt, die 
aber nach m einer A uffassung durch 
die A uftraggeber nicht im m er ge­
nügend genutzt w ird: o ffenbar aus 
zu großer A ngst v o r der V eran t­
wortung oder, um es noch genauer 
zu in terpretieren , aus A ngst vo r 
der N achprüfung vo n  S tellen  in  
und um sogenann te  Rechnungshöfe. 
Und doch w ird  m an h ie r m it allem  
Nachdruck eine größere  V eran t­
wortung fo rdern  m üssen, und  v o r 
allem so llten  auch die N achprüf­
stellen e in  großes V eran tw or­
tungsgefühl dafür haben, daß der 
Zuschlag nicht n u r schem atisch nach 
dem n ied rigsten  Preis, sondern  
sinnvoll n a d i der G rundeinstellung  
in  beiden O rdnungen  e rte ilt w ird. 
Daher w ird  auch gefo rdert w erden  
müssen, daß der Zuschlag jed es­
m al noch m ehr als b isher durch 
A ktenverm erk e ingehend  b eg rün ­
de t wird, und  zw ar nicht n u r dann, 
wenn das n ied rig ste  P re isangebo t 
unbeachtet b le iben  m ußte, sondern  
auch dann, w enn der A uftrag  ta t­
sächlich zu n iedrigstem  Preis v e r­
geben w urde.

Und ich m öchte in d iesem  Zu­
sammenhang noch anregen , daß die 
Bearbeiter bei den B ehörden etw as 
mehr von  dem  Recht G ebrauch 
machen, die P reise  nach den  einge­
forderten S elbstkosten  nachzuprü­

fen. D am it m eine  ich nicht, daß 
w ir zum System  der S elbstkosten ­
ersta ttung , w ie es v o r und  im 
le tz ten  K riege üblich w ar, zurück­
k eh ren  sollten . Es muß v o r allem  
ü ber die behörd lichen  A ufträge die 
dau ern d e  T endenz zu r K ostensen­
kung  durch R ationalisierung  und  
ähnliche M aßnahm en angestreb t 
w erden.

Die Selbstkostenrechnung  gib t 
ab er doch die v ie lle ich t w ertv o ll­
sten  A nhalte  für die derzeitige A n­
gem essenheit der P reise, un d  sie 
vor allem  läß t auch durch B etriebs­
vergleich  erkennen , w ie  m it d e r 
E rteilung  öffentlicher A ufträge  die 
E ntw icklung zu e iner sinnvollen  
K ostensenkung u n te rs tü tz t w erden  
kann. M an w ende gegen  d iesen  
V orschlag aber nicht ein, e ine  so l­
che w eitgehende N achprüfung kö n ­
ne dem  einze lnen  B earbeiter kaum  
zugem utet w erden . M an w ird  for­
dern  m üssen, daß die A rbeiten  zur 
V ergabe von  öffentlichen A ufträ­
gen  künftig  ste ts  n u r  K räften  zu ­
gew iesen  w erden, die aus d e r Be­
triebsw irtschafts leh re  zum m inde­
sten  über die G rundzüge der Selbst­
kostenrechnung un te rrich te t sind, 
w as n icht zu  schw er erreich t w er­
den kann . M an w ird  staunen , w as 
m it solchen K enntn issen  fü r eine 
w irtschaftlich v e rtre tb a re  B eurtei­
lung  der A ngebo te  schon zu  m a­
chen ist. U nd m it e iner e igenen  
M einung  aus den  G rundzügen d e r 
S elbstkostenrechnung w ird  m an 
auch besser B eru fsvertre tungen  und  
vielleicht auch Sachverständ ige e in ­
schalten  können, w as nach den  b e i­
den  O rdnungen  nicht n u r zulässig, 
sondern  bei Zw eifeln sogar b in ­
dend  vorgeschrieben  ist. (Hs.)
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Die Vorteile de r beschränkten Ausschreibung

A usschre ibungen  der öffen tlid ien  
H and für die B edarfsdedcung der 
öffentlichen W irtsd ia ft gibt es nicht 
nu r in  D eu tsd iland  — sie g ib t es 
überall, wo staatliche O rdnung 
herrscht. Sie sind  auch notw endig, 
w enn Sinn und  Zweck e iner sorg­
sam en und  veran tw ortungsbew uß­
ten  A usgabe der S teuergelder ge­
sichert w erden  sollen. In te ressen ­
verbände und nicht zu letzt auch 
der S teuern  und  A bgaben zahlende 
B ürger w ollen w issen, daß alles m it 
„rechten Dingen" zugeht. Es gäbe 
einen  Sturm  der E ntrüstung  und 
des M ißtrauens, w ürde ein s ta a t­
licher A uftrag  — häufig ein s ta tt­
licher A uftrag  — nach G utdünken 
eines einzelnen  B eam ten vergeben . 
A lso sind  A usschreibungen n o t­
w endig.

Z w eife l an  d er W irtschaftlichkeit
Das, w as der Bürger, der V er­

braucher also, v o r dem  E inkäufen 
seines B edarfs sich „durch den 
Kopf gehen" läß t und w ie er 
W are  m it W are  und  Preis m it Preis 
vergleicht, w ie er Q u a litä t und 
V erarbeitung  prüft, e rse tz t der 
staatliche A ppara t durch A usschrei­
bungen, die dem  fre ien  W ettb e ­
w erb G enüge tun. So geschieht es 
selbstverständ lich  auch in Koblenz 
und  in  Duisdorf/Bonn, w enn für 
d ie B undesw ehr oder den  B undes­
grenzschutz oder auch für das Tech­
nische H ilfsw erk  e ingekauft w er­
den soll. D abei e rheb t sich a lle r­
dings d ie Frage, ob die W irtschaft­
lichkeit, a llum fassend gesehen, 
durch das b indend  vorgeschriebene 
A usschreibungsverfahren, w ie es 
gegenw ärtig  gehandhab t w ird, 
w irklich und richtig gew ahrt w ird. 
W enn W irtschaftlichkeit in diesem  
Falle gleichgesetzt w ird m it der 
höchsterreichbaren  B illigkeit der 
d iversen  A rtike l oder W aren g a t­
tungen, so scheint m ir h ie r ein 
M angel oder eine U nterlassung 
sichtbar zu w erden.

W enn es sich um  die Beschaffung 
von q u a lita tiv  höchstw ertigen F lug­
zeugen, Panzern, W affen und  Spe­
z ia lgerä ten  handelt, w ird  allerd ings 
nicht ausschließlich auf den Preis 
gesehen. Die H erste lle rfirm a und 
ihre R eputation  sind nicht zuletzt 
auch G aran ten  für verb ü rg t höchst­

w ertige  Q ualitä t un d  D auerhaftig ­
keit. H ier und  dort w erden  ge­
gebenenfalls noch besondere  Be­
d ingungen geste llt und auch e r­
füllt, w enn sie  auch m it einem  
Preiszuschlag verbunden  sind. Beste 
Fachkräfte w erden  herangezogen, 
bevor m an sich nach v ie len  V er- 
g le id isp rü fungen  entschließt, das 
G ew ünschte in bestim m ter A usfüh­
rung zu kaufen.

Sind es andere  A rtikel, d ie b e ­
schafft w erden  m üssen  — z. B. T ex ­
tilien  —, so w ird  ganz anders v e r­
fahren. M an läß t — aufgefordert 
durch die A usschreibungen — eine 
V ielzahl von  F ab rikan ten  den oder 
die gew ünschten A rtike l anb ieten  
und überläß t es ihnen, den Preis 
herauszukalku lieren , der ihnen 
einen  Zuschlag, bei gleichzeitigem  
A usm anövrieren  der K onkurren ­
ten, auf den  Schreibtisch fla tte rn  
lassen  m üßte. Das m ag in  den 
e rs ten  ein bis zw ei Jah ren  des 
A ufbaus, w ährend  w elcher ers t 
eigene E rfahrungen gesam m elt 
w erden  m ußten, gu t und  richtig 
sein. W enn aber „der Laden läuft" 
und  das eigene Fachpersonal ge­
le rn t hat, „die Spreu vom  W eizen" 
zu trennen , dann sollte m an das 
V erfah ren  des A ufbaus in  ein neues 
System  ändern . M an kann  nicht 
einfach stu r und  gehorsam  w eite r­
machen, w as in der V ergangenheit 
als verm eintlich richtig gedacht und 
b indend  als D ienstanw eisung  e r­
lassen  w urde, durch E rfahrung aber 
sich als lückenhaft, w enn nicht gar 
unw irtschaftlich erw iesen  hat.

D ie unzuverlässigen  V nterbieter
Es gibt in jed e r Sparte  der Be­

k le idungsindustrie  einige F ab rikan ­
ten, die auf G rund ih re r K apazität 
und H erste llungserfah rung  einen 
m ehr als ausgezeichneten  Ruf ge­
n ießen und  bei jed e r L ieferung 
aufs neue bew eisen , w ie unbeding t 
zuverlässig , q u a lita tiv  ers tk lassig  
und einw andfrei sow ie term inge­
recht sie arbeiten . Es g ib t andere, 
die „audi" d iesen  und jen en  A rtikel 
h ers te llen  können  und  es dann  und 
w ann fertigbringen, m it ih re r K al­
ku la tion  einen  A uftrag  zu e rg a t­
tern . Dies sind fast ste ts k le inere  
Fabrikan ten , die m it H ilfe von 
H eim arbeit und geringen eigenen

„fixen K osten" arbeiten . Sind d ie­
se F ab rikan ten  aber in  der Lage, 
so „lupenrein" zu arbeiten , w ie 
das Am t für W ehrtechnik  und  Be­
schaffung in K oblenz es zur Be­
dingung macht?

W ie oft eine L ieferung von d ie­
ser Seite verw orfen  w ird, s teh t in 
k e iner Zeitung, und  m an h ö rt d a r­
über auch nichts von  den V erb än ­
den. Schön! Das geh t ja  auch k e i­
nen  e tw as an. A ber die „Kleinen" 
können  durch V erw urf e iner Liefe­
rung, die m it w irklich a lle räu ß e r­
ste r K alku lation  und geringstm ög­
lichem N utzen  in A uftrag  genom ­
m en w urde, auch ru in ie rt w erden. 
M an n ag e lt sie m it ih ren  eigenen 
Preisen  fest. Und w ie s teh t es m it 
der Q u alitä t, Farbtönung, m it den 
M aßen? Sind sie w irklich uneinge­
schränkt gu t und  richtig? Und w enn 
ja, w erden  diese F abrikan ten  auch 
garan tie ren  können, daß die näch­
ste  ihnen zugeschlagene O rder ge­
nau  so h ieb- und  stichfest ausge­
führt w ird? Die E rfahrung lehrt, 
daß dies nicht der Fall ist. Is t b e i­
spielsw eise die B undesw ehr gerade 
dazu gu t genug, um  den  „K leinen“ 
auf die Beine zu helfen? U nd nur 
deshalb, w eil der lang jäh rig  e r­
fah rene und als zuverlässig  längst 
e rk an n te  „G rößere“ oder „Große" 
um ein p aar Pfennige teu rer an ­
bietet?

Der Sachbearbeiter im Beschaf­
fungsam t darf n id it — w ie sein 
K ollege in  irgendeinem  H andels­
haus der „freien W irtsd iaft"  — 
dem „G rößeren" sagen, daß ein 
„U nerfahrener", ein  K onkurrent, 
um so und  so v iel b illiger anb ie ­
tet, und darf nicht fragen: „Kön­
nen Sie den P re is nicht auch m a­
chen? Auf Sie können  w ir uns doch 
verlassen , und  w ir m öchten daher 
gern  von  Ihnen kaufen!" N ein, um 
des H im m els W illen , nein! Das 
darf er nicht, obw ohl er insgeheim  
weiß, daß dadurch das Beste für 
den S taa t ge tan  w ürde.

B eschränkte Ausschreibung  
a ls R egel?

M an w eiß das auch in K oblenz 
und in D uisdorf. D enn w enn  e in ­
m al ein M ehrbedarf sich au ftu t 
und eine N achbeschaffung nötig  
wird, e rgeh t eine sogenann te  b e ­
schränkte A usschreibung, zu der 
m an auch die A uftragsbera tungs­
ste llen  m it zu R ate zieht. Dann
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a lle rd in g s lan d e t m an bei den w irk- 
lid i e rfah ren en  un d  größeren  F a­
b rik an ten , denen  m an eine re la tiv  
ku rz fris tig e  L ieferung Zutrauen 
darf. D ann sind  es nu r ein  p aa r 
b e s tre p u tie r te  und  le istungsfäh ige 
F ab rik an ten , die in K onkurrenz 
tre ten . U nd in Koblenz w eiß man, 
daß in  jed em  Falle ers tk lassig  ge­
lie fe r t w ird . W arum  eigen tlid i 
m ad it m an  so e tw as n id it zur Re­
gel? B este A usführung  in der H er­
s te llu n g  w ird  garan tie rt, te rm in ­
m äßig  g ib t es ke ine  B eanstandun­
gen, und  — la s t no t leas t — die 
A rtik e l w erd en  ste ts  g le id ib le ibend  
an  den  A uftraggeber abgeliefert. 
H insid itlich  d e r P reise  läß t s id i m it 
den  F ad iv e rb än d en  und  A uftrags­
b e ra tu n g ss te llen  le id it beste  Zu­
sam m enarbe it h e rs te llen . Dies 
sd ie in t um  so m ehr geboten, als 
es W erk e  gibt, d ie sid i ganz auf 
den  B edarf der B undesw ehr und  
a u d i des B undesgrenzsd iu tzes e in ­
s te llen  können , w eil sie personell 
u n d  m asd iin e ll bestens au sgerüste t 
sind  und  bestes  F ad ipersonal für 
den  E inkauf des M ateria ls  und für 
d ie  K on tro lle  der P roduktion  zur 
V erfügung  haben.

M an v e rle ite t d ad u rd i aud i n id it 
k le in e re  P roduzen ten  dazu, sid i an 
A u ssd ire ib u n g en  —  d. h. an einem  
m and im al to llen  K onkurrenz­
kam pf —  zu beteiligen , der d e r­
a r t ig e  P re isd rü d ie re ien  in  sid i b irg t, 
daß m an  s id i die F rage vorlegen  
m uß: „W ie lange k an n  der F ab ri­
k a n t das m itm ad ien?“ M an w ird  
m ir n id i t  en tg egenha lten  können, 
so  etw as kom m e n id it vor. Es 
kom m t vor. A ußerdem  h a t d iese 
M ethode n od i im G efolge, daß m an- 
d ie r  e rs tk la ss ig e  F ab rikan t sid i 
v e rä rg e rt zurüdczieht.

D ie  O ffertenschtcem m e
W en n  m an  s id i vo rste llt, daß im 

G efolge von  A ussd ire ibungen  vo r 
e in ig e r Z eit in sgesam t 800 O fferten 
in  K oblenz eingingen, kann  m an

sidi unsd iw er ein  Bild m ad ien  von 
der m ühseligen und  über G ebühr 
langandauernden  A usw ertung  se i­
tens der S ad ibearbeiter. So e tw as 
würde m an sid i in Industrie  und 
H andel n id it e rlauben . Z eitvergeu­
dung b ed eu te t G eldvergeudung, 
ganz besonders im A rbe itsbere id i 
staa tlid ier D ienststellen .

Dazu gehört au d i — und n id it 
zuletzt — d ie  sa isongered ite  A uf­
tragsvergabe. Ein g roßer Teil der 
ausgezeid ineten  S ad ibearbe ite r 
und der R eferenten  w eiß das d u rd i­
aus. W er aber „höheren  O rts“ w eiß 
das e igen tlid i n id it?  M an kann  
sidi dod i n id it e in fad i über die 
zivilen, saisonm äßig un tersd iied - 
lidien V erp flid itungen  der F abri­
kanten h inw egsetzen  dadurd i, daß 
man — so w ie es gerade  kom m t 
und höheren  O rts red it is t — ohne 
Beaditung d ieser bered itig ten  z iv i­
len B edürfnisse die A ussd ire ibun­
gen stu r m it fix ierten  L ieferterm i­
nen erläß t. Ein b ew äh rte r und als 
besonders le istungsfäh ig  und zu­
verlässig bek an n te r F ab rikan t läß t 
sidi so  etw as n id it gefallen. Er

m ad it nicht m ehr mit. Die Besdiaf- 
fungsstelle  aber v e rlie r t die G e­
w ißheit, g le id ib le ibend  gu t in  Q u a ­
lität, gleichbleibend in Farb tönung  
und  M aßen ausg e rü ste t zu w erden.

Schlußfolgerung  
Das Facit? D er S taa t oder die 

B undesw ehr is t nicht dazu da, als 
U n terstü tzungsinstitu t für k leine 
F ab rikan ten  zu d ienen, die häufig 
nod i L ohnaufträge v ergeben  und 
du rd iaus n id it die G ew ähr für H er­
ste llung  und  L ieferung von  w irk- 
lid i e rs tk lassigen  A usrüstungen  
bieten . M it R edit w erden  durd i 
K riegs- und N ad ik rieg sere ign isse  
gesd iäd ig te  und F lüd itlingsbetrie- 
be, die sid i z. T. e rs t w ieder hodi- 
a rbe iten  m üssen, in der V ergabe 
bevorzugt. D arüber h inaus aber 
so llte  m an fü r die G roßaufträge 
m it laufendem  N achbedarf n u r sol- 
d ie  F abrikan ten  bei der A uftrags­
ve rg ab e  berüdcsid itigen , die ih rer 
K apazitä t und  Z uverlässigke it n ad i 
die G ew ähr für ers tk lassige  Q u a li­
tä tsa rb e it bieten . F ad iverbände  und 
A uftragsbera tungsste llen  w erden  
ihre M ithilfe n id it versagen . (ALF)

Juristischer Perfektionism us und m ensdilidie Unzulänglichkeit

M an sag t den  D eutsd ien  im a llge­
meinen die N eigung  nad i, bei ih ren  
Einkäufen ohne v ie l N adiprüfun- 
gen den höheren  Preis zu b evo r­
zugen, w eil sie darin  die b essere  
Q ualität verm uten . A ngestellte  
Tests haben  diese V erm utung  
w eitgehend bestä tig t. Es m u te t nun  
etwas absurd  an, w enn m an ande­
rerseits festste llt, daß die seh r um ­
fangreidie B esdiaffung des öffent- 
lidien B edarfs gerade  n ad i dem 
Prinzip des n ied rigsten  A ngebotes 
ausgerid ite t ist. Das is t effektiv  
so, w enn dieses Prinzip aud i in 
keiner W eise zur R id itlin ie  e rho ­
ben w orden  ist. W ir m üssen die 
U rsadien dafür w eniger in der ge-

se tz lid ien  G rundlage des Beschaf­
fungsw esens als in  der m ensdi- 
lid ien  U nzulänglid ikeit sudien .
D ie m enschliche U nzulänglichkeit 

D er A ppara t der ö ffen tlid ien  V er­
w altung  ist u n geheuer groß. Es 
w äre s id ie r falsd i, aus ein igen  n e ­
gativen  persönlichen E rfahrungen 
die Q u a litä t des ganzen A ppara tes 
zu veru rte ilen . Es g ib t e ine große 
A nzahl von  veran tw ortungsbew uß­
ten  un d  veran tw ortungsfreud igen  
Beam ten. In  P aran these  m uß m an 
allerd ings dazu bem erken , daß d ie­
sen  das Leben durch die K ontroll- 
instanzen, die der S taat in seinem  
A ppara t nun  einm al nö tig  hat, n id it 
gerade  le id it gem ad it w ird. Sie
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w erden ab e r im m er w ieder dank 
ih re r In telligenz und  Sachkenntnis 
den  zerm ürbenden  Kampf gegen 
B eanstandungen  —  und  sogar V er­
dächtigungen —  aufnehm en. Da­
neben  g ib t es aber —  w ie es bei 
der G röße des A ppara tes nicht 
anders sein  kann  —  noch eine 
große A nzahl von  D urchschnittsbe­
am ten, d ie durchaus v e ran tw o r­
tungsbew ußt handeln , ohne gerade 
veran tw ortungsfreud ig  zu  sein. U nd 
schließlich g ib t es e ine nicht m in­
der große A nzahl von  Beam ten, 
d ie  sich v o r je d e r  V eran tw ortung  
scheuen, um  ih re  w oh lerw orbenen  
Rechte nicht in  F rage zu stellen . 
Das w issen w ir alle, und w ir b rau ­
chen darü b er nicht zu  lam entieren . 
„Beschaffung" g ib t es n u n  aber auf 
je d e r  S tufe d e r H ierarch ie  und  in 
jedem  A m t der öffentlichen V er­
w altung. D ie fü r die Beschaffung 
au sgearbe ite ten  Richtlinien m üssen 
für a lle  S tellen , d ie  „Beschaffung“ 
üben, b rauchbar sein, sie m üssen 
auch die menschliche U nzulänglich­
k e it in Rechnung stellen .

Zu den  allgem einen  m enschlichen 
U nzulänglichkeiten  tre te n  auf dem  
G ebiet der A uftragsvergebung  noch 
die besonderen  m oralischen U nzu­
länglichkeiten , die dazu verführen , 
die V ergabe von  persönlichen Bin­
dungen und  von  m ate rie llen  N e­
bengew innen  abhängig  zu machen. 
Auch auf d iese  U nzulänglichkei­
ten  m üssen  d ie  R ichtlinien für Be­
schaffung Rücksicht nehm en, und 
manche zu d e ta illie r te  B estim m un­
gen und  m anches zu kom plizierte 
V erfah ren  haben  gerade  d arin  die 
Ursache. T rotz B erücksichtigung all 
d ieser U nzulänglichkeiten lassen  
d ie  V erd ingungsordnungen  einen  
w e iten  Spielraum  fü r v e ran tw o r­
tungsbew ußten  Entscheid. Es frag t 
sich nur, w ie d ieser Spielraum  zum 
T ragen gebracht w erden  kann, um 
das B eschaffungsw esen w irklich 
w irtschaftlich zu  gesta lten .

D as P rin zip  d er W irtsd iafllichkeit

Die V erd ingungsordnungen  für 
Leistungen e rk lä ren  grundsätzlich 
das M erkm al der W irtschaftlichkeit 
als ausschlaggebend fü r d ie A uf­
tragsvergebung . A ber m it diesem  
Prinzip d e r W irtschaftlichkeit is t der 
für die V ergebung  zuständ ige  Be­
am te m eist überfo rdert. Selbst ein  
W irtschaftsprak tiker, e tw a e in  In ­

dustriekaufm ann  o der G roßeinkäu­
fer, w ird  in  der F rage der W irt­
schaftlichkeit seh r ind iv iduell en t­
scheiden m üssen, w eil es dabei sehr 
unterschiedliche, nu r re la tiv  b e ­
w ertbare  E lem ente zu b eu rte ilen  
gibt. Es k an n  durchaus d e r Fall 
sein, daß das teu e rs te  A ngebot, das 
nicht einm al a llen  q u a lita tiv en  A n­
fo rderungen  gerecht w ird, das w irt­
schaftlichste ist, w enn es auf den 
F ak to r Z e it ankom m t. A ber w ie 
so llte  der durchschnittliche Beamte, 
der auf dem  betreffenden  techni­
schen G ebiet nicht e inm al Fach­
kenn tn is hat, in  e inem  solchen Fall 
d ie  „größte W irtschaftlichkeit“ e r­
kennen , u n d  w as noch schw ieriger 
ist, w ie so ll e r  seine E rkenntnis 
v o r der K on tro llinstanz v e rtre ten?

Für den  an  seinen  zeitlich befri­
ste ten  E ta t gebundenen  B eam ten 
lieg t es natürlich  nahe, daß n ied ­
rigste  G ebot als das w irtschaft­
lichste anzusehen, w eil e r dann  in 
die Lage ve rse tz t w ird, m it den 
begrenzten  M itte ln  innerhalb  e in e r 
gegebenen  Z eit das M axim um  an 
B eschaffungsvorhaben zu  erfüllen. 
In  v ie len  F ällen  dü rfte  e r  auch 
nicht in der Lage sein , die v ie lfä l­
tigen  Q u a litä tsn u an cen  beu rte ilen  
zu können, d ie den verschiedenen 
A ngeboten  zugrunde liegen. Das 
k ann  übrigens d e r  p riv a te  K äufer 
h eu te  auch nicht m ehr. Dazu komm t, 
daß der B eam te in  jedem  Falle, 
w enn  er von  dem  n ied rig sten  A n­
gebo t abw eicht, d iese A bw eichung 
v o r der kon tro llie renden  Instanz zu 
v e rtre te n  hat.

K on tro llin stan zen

Auch d ie  K ontro llinstanzen  ge­
hören  dem  großen  staatlichen  V er­
w a ltungsappara t an  und  sind m it 
P ersonal versch iedener 'Qualifizie­
rungen  besetzt. Die für die A ußen­
prüfungen  zuständ igen  B eam ten 
stehen  m eist am A nfang ih re r K ar­
rie re  und  sind von  einem  gew issen 
Ehrgeiz besessen. Sie w ollen  M o­
n ierungen  finden, um ih re  Brauch­
b a rk e it zu bew eisen . Es se i dah in ­
gestellt, ob die M en ta litä t des P rü ­
fers nicht ohnehin  allzu seh r zu 
M iß trauen  neig t, daß U nregelm ä­
ß igkeiten  als Regel vo raussetzt. D er 
P rüfer w ird  im m er e ine A bw ei­
chung vom  n ied rig sten  G ebot bei 
B eschaffungen m onieren , w eil e r 
annim m t, daß alle  G ebote von  den

gleichen Q ualitä tsvorsch riften  aus­
gehen. A ußerdem  w ird  einem  P rü­
fer, d e r die G esam theit v o n  Rech­
n ungsvorgängen  zu überp rü fen  hat, 
d ie  spezielle Sachkenntnis bei tech­
nischen V orgängen  fehlen.

W er den  T enor d ieser P rüfungs­
berichte kennt, w ird  m it m ir d a r­
in  übereinstim m en, daß sie nicht 
gerade  geeigne t sind, d ie V eran t­
w ortungsfreud igkeit der B eam ten 
zu heben. O ft w erden  lächerliche 
L appalien in  den  Berichten — ohne 
Rücksicht au f das A ufw andsver­
hältn is — m oniert, und  der v e r­
an tw ortungsfreud ige  B eam te h a t 
oft große Schw ierigkeiten, sich vor 
R egreßklagen  zu schützen. Um dis­
z ip linäre  A use inanderse tzungen  zu 
verm eiden, beschreiten  d ie  v e ran t­
w ortungsbew ußten  B eam ten dann 
häufig  „kleine U m w ege“, um  den 
form alen Schein zu w ah ren  und 
trotzdem  ih re  b essere  E rkenntnis 
durchzusetzen. Es h a t sich e in  gan­
zes A rsenal solcher „k le iner Um­
w eg e“ entw idcelt —  z. B. b e i der 
A usw ahl der A ufforderungen  für 
beschränkte A usschreibung oder 
durch k le ine  Tips, d ie  m an  über 
d ie e rw a rte te  K ostenhöhe gibt. 
A ber das is t schließlich nicht der 
S inn der Sache.

M ögliche R eform en
W enn w ir das A usschreibungs­

prinzip  in se iner G esam tkonzeption 
anerkennen , so läß t sich doch zw ei­
fellos v ie les vereinfachen. W enn 
die A usschreibungen k la r und  sach­
v e rs tänd ig  au sg earb e ite t sind, 
könn te  auf e ine große A nzahl von 
S icherungsklauseln  verzich tet w er­
den. M an so llte  nicht au ß e r acht 
lassen , daß die ju ristisch  p e rfek ­
tio n ie rte  G esta ltung  öffentlicher 
V erträge , d ie  an  H aarspa lte re i 
grenzt und  m anchm al fas t gegen 
d ie  gu ten  S itten  verstöß t, e ine 
R eihe w irklich le istungsfäh iger U n­
ternehm en, d ie  n icht auf öffent­
liche A ufträge angew iesen  sind, 
davon  abhält, sich üb e rh au p t an 
A usschreibungen  zu bete iligen .

M an k ö n n te  auch den A ppara t 
d e r B eschaffungsäm ter verk le inern , 
w enn m an der „beschränkten  A us­
schreibung“ einen  g rößeren  A k­
tionsbereich  gäbe. D ie frü h eren  
kam eralistischen  V erw altungen  h a t­
ten  auch ih re  „H oflieferan ten“, auf 
deren  Z uverlässigke it s ie  sich ver-
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la s se n  ko n n ten . M an könnte sehr 
w oh l e ine  K arte i von  Unterneh­
m ungen  au fs te llen , die im Rahmen 
d e r  „beschränk ten  A usschreibung“ 
im  T urnus h eranzuz iehen  sind. Bei 
d e r A ufnahm e in e ine  soldie K ar­
te i k ö n n te  auch der soziale Status 
des B etriebes zu einem  w esent­
lichen M erkm al gem acht werden. 
S o llte  n icht ge rad e  d e r Staat das 
R echt haben , U nternehm en zu b e ­
vorzugen , die e inen  vorbildhchen 
soz ia len  S ta tu s  aufw eisen? A ller­
d ings m üß ten  gelegentliche öffent­
liche A usschreibungen  dazu dienen, 
d ie  L ie fe ran ten k arte i zu ergänzen 
u n d  zu  überp rü fen . Auch die A n­
w en d u n g  d e r fre ihänd igen  Vergabe 
so llte  e rw e ite rt w erden , zumindest 
au f jen em  G ebiete , w o es sidi um 
ganz bestim m te V orstellungen über 
G esta ltu n g  und  Q u a litä t der Durch­
fü h ru n g  handelt.

A b e r a lle  V erbesserungen im 
R ahm en des Beschaffungswesens 
sind  in e rs te r  Linie e ine personelle 
A nge leg en h e it. M an sollte  bewußt 
d ie  V eran tw ortungsfreud igkeit des 
B eam ten  fördern . Eine ausführliche 
B egründung  d e r V ergabe ist auf 
je d e n  F all zu  fordern . D ie kontrol­
lie re n d e n  Instanzen  sollten aber 
d av o n  A bstand  nehm en, Abwei­
chungen  vom  N iedrigstgebot ln 
ih re n  B erichten zu monieren, w enn 
stichha ltige  B egründungen vorlie­
gen . M on ierungen  so llten  erst dann 
a k ten k u n d ig  gem acht werden, w enn 
d ie  B eanstandungen  des Prüfers 
v o n  einem  Sachverständigengre­
m ium  gep rü ft und  m it dem betrof­
fen en  B eam ten besprochen worden 
sind. W en ig e r Perfektionism us 
w ä re  im Beschaffungswesen w irt­
schaftlicher. (h)

Vor einer neuen Hochkonjunktur?
'V  achdem  noch vor w en igen  M onaten  d e r K onjunkturpessim ism us zum 
- - ’  gu ten  Ton gehö rte  und  zum M odethem a gew orden  w ar, s te llen  sich 
nu n  nach e iner seh r ku rzen  A tem pause Sym ptom e ein, d ie auf einen  
dau erh aften  A ufschw ung schließen lassen . Das m ag  verb lüffend  erschei­
nen, zum al für die E in leitung  d ieses neuen  A ufschw ungs eigentlich keine  
besonderen  A nreize  veran tw ortlich  gem acht w erden  können: w eder die 
innenpolitische E ntw icklung d e r  le tz ten  M onate  noch eine außenpolitische 
E n tspannung  können  dafür in s T reffen gefüh rt w erden . G ewiß m ag die 
außenw irtschaftliche Entw icklung tro tz  der noch herrschenden  Rohstoff­
baisse  d ie  A uftrieb sk räfte  g e s tä rk t haben, in  e rs te r Linie dürfte  aber 
der neue  k o n ju n k tu re lle  A ufschw ung durch innerw irtschaftliche F ak to ren  
b ed ing t sein.

V ielle ich t is t d ie Entw icklung nicht so verblüffend, w ie es zunächst 
scheinen m ag. A ls sich v o r einem  Ja h r  in fast a llen  W irtschaftssek toren  
e ine V erm inderung  d e r  W achstum sraten  abzuzeichnen begann, lag  kein  
G rund für eine k risenhafte  Entw icklung vor. Es w ar ja  schließlich auch 
abw egig, aus d iesen  W achstum sverzögerungen, die sich organisch aus 
d er k o n ju n k tu re llen  Ü berhitzung e rgeben  m ußten, dep ressive  Sym ptom e 
für e inen  K onkjunkturpessim ism us herau sle sen  zu w ollen. Es is t unm ög­
lich, der W irtschaft e inen  so  in tensiven  A ufschw ung kon tinu ierlich  für 
a lle  W irtschaftszw eige zuzum uten. A llein  der W andel des Bedarfs 
zw ingt auch innerhalb  eines a llgem einen  A ufschw ungs zu A npassungen  
und  p u n k tu e llen  Rückbildungen.

W as die A rbe itsk ra ftre se rv en  betrifft, so kom m t der A ufschw ung zu 
ke in e r günstigen  Zeit. Schon im ers ten  A nlauf sind  alle  noch vo rh an d e­
n en  A rbe itsk ra ftre se rv en  erschöpft. Es ist ab e r nicht anzunehm en, daß 
der A ufschw ung durch den A rbeitsk raftm angel vo rzeitig  abgebrem st 
w ird. A bgesehen  davon, daß  e ine  Z uw anderung  von  A rbe itsk rä ften  
durchaus im Bereich des M öglichen liegt, körm en auch durch eine fo rt­
schreitende R ationalisierung  erhebliche A rbe itsk rä fte  e in g esp art w erden. 
U nd das ist d ringend  nötig , w enn w ir e ine O beranspannung  d es A rbe its­
m ark tes m it a ll seinen  N ebenerscheinungen  —  w ie ü b e rtriebene  Lohn­
forderungen  und  unfa ire  A bw erbungsm ethoden  —  verm eiden  w ollen. 
G erade der Z w ang zur R ationalisierung , der sich fü r a lle  W irtschafts­
zw eige aus der A nspannung  des A rbe itsm ark tes ergib t, g ibt uns die Zu­
versicht, daß es sich um  einen  dauerhaften  A ufschw ung hande ln  w ird.

D ie zu e rw arten d e  A kkum ulation  der In v estitionsk red ite  läß t a lle r­
d ings d ie  G efahr e iner Ü berhitzung auf dem  —  je tz t noch liqu iden  — 
K apita lm ark t ak u t w erden . W ir m üssen  uns ab er im In teresse  eines 
organischen A ufschw ungs v o r a llen  U berhitzungserscheinungen hü ten . 
Es w äre  schon heu te  notw endig , V orso rge  dafür zu treffen, daß der ers t 
v o r kurzem  san ie rte  K ap ita lm ark t durch d ie  zu erw artende  In v es titions­
w elle  nicht in  U nordnung kom m t. W enn m an das verabsäum t, läuft m an 
G efahr, sp ä te r m it m assiven  re s trik tiv en  M aßnahm en d e n  anlaufenden  
A ufschw ung vorzeitig  abbrem sen  zu m üssen. R ationalisierungskred ite  
m üßten  auf jed en  Fall den V orrang  haben. (sk)
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